Via de la Plata – ein anderer Jakobsweg

Nachdem ich schon zweimal den Hauptpilgerweg in Spanien, den ca. 8oo km langen "Französischen Weg" von den Pyrenäen im Baskenland nach Santiago de Compostela, gelaufen war, entschloß ich mich, auf eine andere Strecke auszuweichen, auf die etwa 1000 km lange "Via de la Plata". Zu diesem Entschluß trug insbesondere die Tatsache bei, daß der "Französische Weg" über Leon und Burgos inzwischen total "in" und somit überlaufen ist. Ab Mai steigt die tägliche Zahl der "Pilger" auf bis zu 500, in einem Jakobsjahr auf bis zu 2000. Bei diesem Massenbetrieb findet man nur noch wenig spanische Ursprünglichkeit. Es gibt einen gnadenlosen Run auf die Betten in den Herbergen. Wer erst am Nachmittag ankommt, hat häufig das Nachsehen und muß weiterlaufen, ein Taxi benutzen oder in einfachsten Notquartieren schlafen. 
Die Via de la Plata dagegen wird täglich von 5 bis 10 Personen belaufen bzw. per Rad befahren. Hier hoffte ich noch den Jakobsweg vorzufinden, wie es der Hauptweg vor 10 bis 20 Jahren einmal war. 
Die Via de la Plata führt von Sevilla über Salamanca und Ourense ebenfalls nach Santiago de Compostela. Es handelt sich dabei um einen uralten Weg, den die Römer als Militärstraße ausbauten. Diese angelegte Straße ist ohne besondere Restaurierung heute häufig noch gut zu erkennen und mit zahlreichen römischen Meilensteinen versehen. An vielen Orten befinden sich bemerkenswerte römische Baudenkmäler, vor allem in Italica nahe Sevilla, in Mérida und Cáparra. Somit ist die Via de la Plata schon deswegen eine archäologische Fundgrube. 
Weiterhin wurde der Weg ab dem frühen Mittelalter von den Santiagopilgern aus dem damals maurischen Süden Spaniens benutzt. Er heißt deswegen auch Mozarabischer Weg. Mozaraber wurden die Christen genannt, die in den unter maurischer Herrschaft stehenden Gebieten Spaniens wohnten. Zur Erinnerung: 
Die Rückeroberung Spaniens durch die Christen wurde nach fast 700jähriger arabischer Herrschaft erst 1492 mit der Eroberung Granadas durch die Katholischen Könige Ferdinand und Isabella abgeschlossen. 
Die vielen Bauten der Mauren – vor allem in Andalusien – lassen Erinnerungen an diese Zeit wach werden. Einzigartig sind jedoch die Denkmäler aus der nachfolgenden christlichen Zeit, vor allem in Sevilla, Cáceres, Salamanca, Ourense und natürlich Santiago de Compostela. 
Die Via de la Plata ist jedoch nicht nur eine geschichtliche Fundgrube, sondern auch ein Naturparadies. Man findet in der dünn besiedelten Landschaft eine ursprügliche Fauna mit zahlreichen Tierarten. 
Die Landschaft selbst ist außerordentlich abwechslungsreich. Sie reicht von den weiten Weideflächen Andalusien über die Korkeichenwälder der Extremadura und den riesigen Getreidefeldern Kastiliens bis zu den kleinbäuerlichen Feldern Galiciens. 
Ebenso vielfältig ist das Klima. In Andalusien ist es auch im Winter relativ trocken und warm. Kastilien hat im Sommer fast Backofentemperaturen; im Winter wird es dagegen bitterkalt. In Galicien ähnelt das Wetter mit etwas höheren Temperaturen unserem norddeutschen Meeresklima; vor allem regnet es viel. Man sagt, die Galicier werden mit Gummistiefel und Regenschirm geboren. Auf dem Lande sind sie auch nur selten ohne diese Requisiten zu sehen. 
Ebenso erlebt man auf dem Weg verschiedene Kulturkreise und Menschen mit sehr unterschiedlichen Mentalitäten – vom lebenslustigen Andalusier mit Flamenco bis zum schwermütigen Galicier mit Gesängen keltischen Ursprungs begleitet durch den Dudelsack. 
Ich glaube, daß nun jedem klar ist, was mich als Spanienfan auf diesen Weg vom Süden zum Norden zog. 
Da mir 1000 km auf einmal zu lang waren, machte ich die Wanderung in zwei Etappen. Im Jahr 2004 lief ich zusammen mit Heiner Lengsfeld vom 15.2. bis 7.3. von Sevilla bis Salamanca. Ich Jahr 2005 kam auf der Strecke von Salamanca nach 
Santiago noch Mathias Nickel hinzu. 
Die An- und Abreisen erfolgten per Flugzeug bzw. in Spanien per Eisenbahn. Mit Air Berlin kosteten der Hinflug von Hannover nach Sevilla und der Rückflug von Madrid 199 Euro. Billigflüge haben aber Nachteile. Der Rückflug kam nicht wie vorgesehen gegen 16 Uhr in Hannover, sondern erst gegen 23 Uhr in Paderborn an. Dafür gab es 25 Euro Erstattung. Dank Heiners Sohn waren wir dann gegen 3 Uhr in Bremen. Zur 2. Etappe flogen wir dann mit KLM für 280 Euro problemlos von Bremen nach Madrid und von Santiago zurück nach Bremen. 
Da es unmöglich ist, alle Eindrücke dieses überwältigenden Weges hier darzulegen, beschränke ich mich auf wenige Begegnungen, die mir immer unvergessen bleiben. 
Da ist zunächst Élena, die Wirtin der "Ruta de la Plata", in dem 1300 Einwohner zählenden Dorf Carcaboso in der Extremadura. Sie stellt den Pilgern ein ganzes Haus mit 5 Zimmern incl. Bad, Klimaanlage, Fernsehen etc. zum Selbstkostenpreis von 6 Euro pro Person zur Verfügung. Als wir eingezogen waren, stellte Heiner fest, daß die Ursache seiner Blasen die im letzten nun 40 km entfernten Ort auf dem Fernseher vergessenen Schuheinlagen waren. Die am Bein operierte und um 19 Uhr noch Siesta machende Élena übernahm trotz Krankheit die Bedienung der Gäste und wies ihren Sohn an, die Einlagen per Auto zusammen mit Heiner abzuholen. Das Fahrgeld dafür verschwand in ihrer Kasse erst nach mehrmaligen Hin- und 
Herschieben auf der Theke. 
Am nächsten Morgen vermißte ich meinen Schal und fragte Élena danach. Sie schleppte daraufhin mit der Bemerkung "Bei der Kälte kann der Mann nicht ohne Schal laufen" nacheinander ein Handtuch, einen Kunstseidenschal und schließlich eine drei Meter lange Stola an, die sie längs mit eine Schere in zwei Hälften aufteilte. Erst danach bediente sie zufrieden wieder ihre Gäste. Widerspruch ließ sie erst gar nicht gelten. 
Nachdem wir nun drei Stunden gelaufen waren, kam uns Élenas Sohn entgegen. Er schwenkte einen Gegenstand hin und her, der sich beim näheren Hinsehen als Heiners Brustbeutel mit Geld, Ausweis und Flugticket entpuppte. Heiner hatte ihn über die Stuhllehne gehängt und vergessen. Der Sohn mußte sofort die Mutter anrufen und mir blieb nichts anderes übrig als ihr nochmals unseren Dank auszusprechen. 
Die Geschichten sprachen sich herum. Ein nachfolgender Katalane auf dem Fahrrad äußerte sich dann: "Ach, Ihr seid die vergeßlichen Deutschen. Élena hat davon berichtet." 
Heiner schickte Élena als Dank später noch ein Weihnachtspaket mit Bremer Spezialitäten. 
In Fuenteroble de Salvatiera, einem kleinen Dorf in Kastillien, lernten wir den Pfarrer Don Blas kennen, die bekannteste Persönlichkeit der gesamten Via de la Plata. Er ist nicht nur der Schutzengel der Pilger, sondern es ist ihm auch gelungen, seine Gemeinden zu mobilisieren und zahlreiche Aktivitäten zu organisieren, an denen die Bevölkerung begeistert teilnimmt. Die Pilger essen und schlafen im Pfarrhaus umsonst. Dafür gibt man natürlich eine ordentliche Spende. 
Don Blas ist eine stattliche Erscheinung von ca. 40 Jahren. Da wunderte es mich nicht, daß die Kirche bei der Messe am Montag um 18 Uhr überwiegend mit Frauen im besten Alter gefüllt war, die den größten Teil der Messe selbst gestalteten. Der Pfarrer kam mir dabei vor wie ein Dirigent. 
Sobald Don Blas irgendwo auftauchte, liefen die Kinder herbei. Jeder grüßte ihn. Als wahre Autorität konnte er es sich auch erlauben, zur Messe oder zum Gesprächskreis 30 bis 60 Minuten später zu erscheinen. Aber mit der Pünktlichkeit nimmt es in Spanien ohnehin keiner so genau. 
Heiner und ich konnten uns im übrigen davon überzeugen, welche EU-Mittel Don Blas bereits für seine Kirchengebäude aufgetan hatte. 
Don Blas lebt mit seinem Haushälter in einem typischen Junggesellenhaushalt, in dem ich bestimmt nichts mehr wiederfinden würde. Als wir Ende Februar dort waren, 
fand er gerade Zeit, die Weihnachtspost einschließlich der Rechnungen zu lesen. 
Der einzige heizbare Raum mit Möbeln diverser Pfarrergenerationen ist gleichzeitig Speise-, Aufenthalts- und Gemeinderaum. In Ermangelung von Servietten wurde beim Essen der Einfachheit halber Toilettenpapier verteilt. Geld scheint immer knapp zu sein. Der Haushälter bekam es immer für jeden noch so kleinen Einkauf jeweils zugeteilt. 
Die Herzlichkeit, das Leben mit und für die Gemeinde sowie der Einsatz fast rund um die Uhr dieses Pfarrers haben mich wirklich beeindruckt. 
Zu berichten ist auch noch von unserem Aufenthalt im Kloster der "Brüder von Maria und den Armen". Die z.T. noch jungen Mönche dort kümmern sich um Arme und Kranke. 
Pilger werden kostenlos (Spende!) in kleinen einfachen Einzelzellen aufgenommen und nehmen an der Verpflegung im Gästezimmer teil. Dort wurde nachmittags auch der Bischof aus Cáceres empfangen, weil es neben dem eigentlichen spartanisch eingerichteten Speisesaal der einzige heizbare Raum zu sein scheint. 
Es hat mich erstaunt und beschämt, mit welcher Herzlichkeit und Selbstverständlichkeit wir in dem einfachen ziemlich heruntergekommenen Kloster aufgenommen wurden und das Klosterleben mit erleben durften. Da ist die Erinnerung an den wohl etwas behinderten für die Pilger zuständigen Mönch, der uns bei der Kälte heißes Duschwasser anstellen wollte, obwohl die Anlage schon seit Jahren verrottet. Weiterhin denke ich an den etwa 80jährigen Bruder, der immer noch 
eine englische Pilgerin suchte, die vor 10 Tagen im Kloster übernachtete. Sie alle, die Armen und Kranken im großen Nebenhaus und dann auch noch die Pilger werden von der Gemeinschaft getragen. 
Ich erinnere mich auch gerne an den Aufenthalt bei Sra. Carmen in El Cubo de la Tierra del Vino. Wir lernten dort das Leben in einer spanischen Großfamilie kennen, in der mehrere Generationen noch unter einem Dach zusammen mit zahlreichen Katzen wohnen. Im Gespräch beklagten Mutter und Tochter sich über das schlechte Leben in Spanien. Dem mußte ich energisch widersprechen, wußten sie doch gar nicht, welch ungeheuren Wert ihr Leben im Familienverband hat. 
Ich könnte noch seitenlang weiter berichten. Ich meine aber, daß sich nun jeder gut vorstellen kann, was mich immer wieder auf die Pilgerwege nach Spanien zieht. Für 2006 habe ich bereits die Flüge im März bestellt. Es geht ca. 300 km von Granada über Córdoba nach Mérida. Diesmal will Günter Apmann mich begleiten, wenn er rechtzeitig aus dem Arbeitsleben ausscheiden kann. 
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